
Mißgebildeter Fetus: Rätsel für die Medizin
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Monstrum
Humanum
Ein Mediziner aus Chemnitz hat
eine weltweit einzigartige
Mißbildung wiederentdeckt.

nno 1735 imsächsischenTau-
cha erwarteten die EheleuAJohannaSophia undAndreas

Schmiedt ihr viertes Kind. Die
Mutter war 28, der Vater 38 Jah
alt. Doch die Totgeburt, die im
achten Monat zurWelt kam, sah
eher einem Huhn als einem Men-
schen ähnlich.

Wie die Schmiedts,Eltern von
drei gesunden Sprößlingen, auf d
Schock reagierten, istnicht über-
liefert. Die mißgebildete Leibes
frucht aber blieb der Nachwelt er
halten.

Den Fetus entdeckteDietmar
Müller, Chefarzt der Chemnitze
Säuglingsklinik,zufällig im Natura-
lienkabinett des Museums vonWal-
denburg, einer Kleinstadt in der
Nähe von Chemnitz, als er dort e
nen Keuschheitsgürtel suchte.

Der Mediziner war von dem Zu
fallsfund begeistert: „Einen solchen
Fetus hat die Forschung nochnicht
gesehen.“

Eingelegt in Spiritus, der bis i
Augenhöhe der kleinen Gestal
verdunstet war, hat die Totgebu
die Zeiten überdauert.Quer über
den KörperlaufendeNähte zeigen,
daß sichbereits einzeitgenössische
Forscher mit der Mißbildung be
schäftigthatte.

Ein „besonderer Glücksumstand
ist es nach MüllersMeinung, daß
auch das Ergebnis der damalig
Untersuchung überliefertist. Aufge-
schrieben hat den seltsamen Ca
1737 der Leipziger Arzt Gottlieb
Friderici. Zwei Kupferstiche de
Künstlers Johann GottfriedKrüg-
ner sind dem 32seitigenTraktat bei-
gegeben.

Fridericis Abhandlung mit dem
Titel „ MonstrumHumanumRarissi-
mum“ endetnach präzisenBeschrei-
bungen desärztlichen Befundes ra
los: Der Doktor übereignet denFall
„künftigen Ärztegenerationen, di
mehrdavon verstehen“.
Die Zunft steht, 250
Jahre später,noch immer
vor einem Rätsel.Rönt-
genbilder und ein Com
putertomogramm halfen
Müller nicht weiter. Miß-
bildungen wie die de
Hühnermenschen finden
sich weder im 1892 Sei-
ten starken Standardwe
„Birth Defects Encyclope-
dia“ noch in aktuellen
Computerdateien. Auc
ein informeller „Syndrom
Club“, in dem Experten
sich über die neueste
Fälle menschlicher De
formationen austausche
konnte keine präzise Dia-
gnose stellen.

Die Liste der Defekte
ist umfänglich: Der Fetus
aus Taucha hat unter a
deremeine extremvergrö-
ßerte Leber, einen soge-
nannten Kleeblattschäde
keine erkennbarenOhren,
s

einen winzigen Unterkiefer, über
lange Finger undZehen mitkrallen-
artigen Nägeln und einabnormgro-
ßes Herz.

Aufschlußüber dieMißbildungen
soll nun eine Genanalyse liefer
Aus einem Stück Nabelschnur de
Fetus wurde dieDNS, dieDesoxyri-
bonukleinsäure,isoliert.Experten in
Berlin und Heidelbergwollen den
genetischenCode auf Fehler unte
suchen.

Fest steht bereits das Geschle
des Hühnermenschen: Das Wes
besitztzwei X-Chromosomen und is
demnach ein Mädchen.Friderici
hatte aufeinen Jungen getippt: Zw
kleine Kugeln in der Bauchhöh
hielt er für eingelagerteHoden.
Doch der Erfolg der Auswilderung
blieb mäßig,weil dieJungvögel,zuwenig
angepaßt anfreie Natur,allzuoft Autos,
Weidezäunen oderStromleitungen zum
Opfer fielen. Zu besseren Ergebniss
kamen dieEntwicklungshelfer erst mit e
ner 1982eingeführten „Freiflugmetho
de“.

Dabei werden dieJungvögel zwa
gleichfalls aus derAufzuchtvoliere ins
Freiegelassen, sobald sieflüggesind. Sie
bleiben jedoch, abhängig, wie sie sin
nochvieleWochen in derObhutihrer im
Käfig verbliebenen Altvögel, die ihr
Jungen durch denDraht hindurch füt-
tern.

Jeder aufdiese Weise an dieNatur zu-
rückgegebene Uhu kosteterund 2000
Mark. MancheAufzuchtstationen ope
rierten derarterfolgreich, daß sie ei
ordentliches Quantum Zuchtvögel, in
Pappkäfige eingesperrt, an europäis
Nachbarländer abgebenkonnten.

Daß Naturschützern nundarangele-
gen ist, keine weiterenUhus auszusetzen
beruht insbesondere aufBedenken de
Vogelkundler. Sie sorgensich um das
Fortkommen eines weiterenRaubvo-
gels, dergleichfalls nurknapp dem Ar-
tentod entkam: des Wanderfalken.

Dieser schnellste allerGreife geriet
durch die hemmungsloseAnwendung
von Pestiziden in Bedrängnis.Durch den
regelmäßigenVerzehr vonTauben, die
sich angebeiztem Saatgut gesättigthat-
ten, stürzte die Fortpflanzungsrate d
Falken ab;seineEier hattenschließlich so
dünneSchalen, daß sie beimBrütenzer-
brachen.

Erst nach demVerbot derDDT-halti-
gen Pestizide (1972)konntesich, unter-
stützt durch Auswilderungen, der Wa
derfalke wieder aufschwingen.

Da sichjedoch der Uhu häufig imglei-
chen Felsgebietbreitmacht, das auch de
Wanderfalke benötigt, würden beide u
Nistplätzekonkurrieren. Derviel kleine-
re Wanderfalke hättebeim nächtlichen
Angriff durch den Fünfpfünder kein
Chance.

„Der Wanderfalke“, meinte der Öko
loge undJägerHeribert Kalchreuter, „is
der besondereLiebling der Naturschüt-
zer, dasprichtviel Emotionales mit.“ Y
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